




Die Apoſtoliſche

Aufmunterung
Zur

usubung
Der

guten Mitterſchafft
Jn einer Predigt

Uber die Epiſtel
Epheſ. VI, io-i8.

Am XXI. Sonntag nach Trinit. 170o3.
Jn der SchulKirche zu Halle

ellet

VonAuaguſi? Hermann Francken

88. Thegl Proſ Ord. Paſt. VIr.
dehol.
Andere Lluflage.

HALLE,Gedruckt im WayſenHauſe 1723.

dee





Die Gnade und Kraft un—
ſers HErrn JEſu LHri—
ſtiwalte uber uns in Zeit
und Ewigkeit. Amen!

ſOſua ſprach zu den
Kindern Jſtael: her
m zu und horet die Wor
mte des HErrn eures
OOttes. Und ſprach:

lebendiger GOtt unter euch iſt,
und daß er vor euch austreiben
wird die Cananiter, Herhiter, che
viter, Phereſiter, Gergeſiter,
Amoriter und Jebuſiter. Siehe,
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e ca) dodie Lade des Bundes des Herr
ſchers uber alle Welt wird vor
euch hergehen in den Jordan.
Dieſe Worte, Geliebte in dem HErrn,
finden wir Jol 3,19.

Ob nun gleich das etwas groſſes,
herrliches und kraf iges war, dadurch
die Kinder Jſrael, laur derſelben, ſolten
uberzeuget werden, daß ein lebendiger
GOtt unter ihnen ware: So gehorete
es doch nur zum Schatten-Werck und
zu den Vorbildern, und war alſo noch
nicht das wahre Weſen, worauf die
Weisheit GOttes damit zielete. Das
aber, was dadurch bedeutet worden, iſt
der Tod, das Begrabniß, und ſonder
lich die Auferſtehung unſers Heylandes
JZEſu Chriſti, welche in groſſer Kraft
von den Apoſteln des HErrn verkundi
get worden iſt, und zwar als ein Zeug
niß, daran der Jſrael GOttes erkennen
ſolte, daß ein lebendiger GOtt unter
ihnen ſey.

Denn, gleichwie die Lade des Bun
des,



 (5) 66des, die vor dem Jſrack nach dem
Fleiſch herging, durch die Waſſer des
Jordans nicht hat mogen uberſchwem
met werden: alſo iſt auch JEſus CHri
ſtus in den Waſſern des groſſen Leidens
nicht geblieben, ſondern aus denſelben
mit groſſem Siege und Triumph her—
vor gegangen, da er durch die Herrlich—
keit des Voters von den Todten wie
der auferſtanden iſt. Welche ſeine Auf—
erſtehung denn zugleich ein gar krafti
ges und troſtliches Zeugniß iſt, deß kei—
ner, der CHriſto JEſu, dem Furſten
uber das Heer GOttes, angehoret, in
den Waſſern der Trubſal, der Ver
ſuchungen und Anfechtungen ſtecken
bleiben, ſondern eben ſo wahrhaftig aus
denſelben errettet werden ſoll, als wahr
haftig JEſus ChHriſtus durch den Tod
in ſeine Herrlichkeit eingegangen iſt.

Hievon wird nach Anweiſung der
heutigen Sonntags Epiſtel noch ferner
zu handeln ſeyn. Herzu nun, und horet,
was anietzo von dem Kampfe und von

A 3 dem



Ss (6) dsdem Siege des Jſraels GOttes euch
aus dem Wort des HErrn wird ver—
kundiget werden. Erwecket hierzu ku

„re Hertzen, und ruffet mit mir den
HErrn unſern GOtt demuthiglich an,
daß er Geiſt und Kraft ſo wol zum Leh
ren als zum Anhoren, wie auch zur Aus
ubung deffen, was gelehret und gehoret
wird, darreichen wolle; und ſolches in
einem andachtigen und glaubigen Va-

ter Unſer.

TEXTVUS.
Eph. VI, 102B.

uletzt meine Bruder/
Eo ſeyd ſtarck in dem
HErrn und in der Macht
ſeiner Starcke. Ziehet an
den Harniſch GOttes daß
ihr beſtehen konnet gegen die
liſtigen Anlaufe des Teufels.

Denn



 (7) SeoDenn wir haben nicht mit
Fleiſch und Blut zu kampfen
ſondern mit Furſten und Ge
waltigen nemlich mit den
Herren der Welt die in der
Finſterniß dieſer Welt herr—
ſchen mit den boſen Geiſtern
unter dem Himmel. Um deß
willen ſo ergreiffet den Har
niſch GOttes auf daß ihr
an dem boſen Tage Wiber
ſtand thun und alles wohl
ausrichten und das Feld be
halten moget. So ſtehet
nun umgurtet eure Lenden
mit Wahrheit und angezo—
gen mit dem Krebs der Ge—
rechtigkeit und an Beinen

A 4 ge



Ss (8) deo
geſtiefelt/ als fertig zu trei—
ben das Evangelium des
Friedes/ damit ihr bereitet
ſeyd. Vor allen Dingen
aber ergreiffet den Schild
des Glaubens mit welchem
ihr ausloſchen konnet alle
feurige Pfeile des Boſe—
wichts. Und nehmet den

Helm des Heyls und das
WGchwerd des Geiſtes wei
ches iſt das Wort GOttes.
Undbetet ſtets in allem An
liegen/ mit Bitten und Fle—
hen im Geiſt; und wachet
dazu mit allem Anhalten und

Flehen für alle Heiligen.

Ein



S (90) dẽ
Eingang.

ae  Eliebte in EHriſto JEſu, un
—ven ſermhochverdienten Heylan

„de, Es bezeuget Paulus

welcher Geſtalt er ihn zu Epheſo ge
laſſen, undihm ein Gebot zu lehren
anbefohlen haben, deſſen Haupt
Summa. ſey, die Liebe von reinem
Zertzen, von gutem Gewiſſen
und von ungefarbtem Glauben.
Worauf er denn ferner v. 18. ſchreibet:

Eben daſſelbige Gebot befehle
ich dir, mein Sohn Timorhee,
nach den vorigen Weiſſagungen
uber dir, daß du in denſelben ei
ne gute Ritterſchafft ubeſt. Wor
aus klarlich zu erkennen iſt, wie Pau—
lus nicht allein die Lehrer und Zuhorer
nur auf einen Grund gewieſen hahe,
ſondern auch gewolt, daß derſelbige
Grund mit groſſem Ernſt bewahret
werden ſolle; indem der Satan und

Ag fſfſein
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ge (10) 5ſein gantzes Heer damit beſchafftiget iſt,
daß derſelbe ſowol denen Zuhorern, als
denen Lehrern geraubet, und bey ihnen
umgeſtoſſen, ſolglich ſie an ihrem ewi
gen Heyl mogen gehindert werden.
Darum denn ein jeglicher, der auf den
Grund der Propheten und Apoſtelge
bauet iſt, ob demſelben gegen der Hol
lenPforten kampfen und durch alle An
fechtungen und Verſuchungen des Fein
des hindurch dringen muß, damit er das
ſchone Ritterkrantzleinn, die Krone der
Gerechtigkeit, erkampfen und erlan
gen moge.

Wie nun der Apoſtel den Timothe
um, als er ihn zu Epheſo gelaſſen, zur
Ausubung dieſer geiſtlichen Ritter

ſſchafft ſo nachdrucklich ermahnet, ſo fin-
den wir auch, daß er in derjenigen Epi
ſtel, die er an die Epheſer geſchrieben,
und aus welcher der jetzt verleſene Texrt
tenommen iſt, dieſelben zu gleichem
Kampf aufmuntert. Wir wollen denn
bey dieſer Saebe, die ihm der Apoſtel

des



Sb (ii) ges
des HErrn ſo hoch angelegen ſeyn laſ-
ſen, vorietzo bleiben und nach Anwei
ſung der vorgeleſenen Text-Worte mit
einander betrachten

Die Apoſtoliſche Auf—
munterung zur Aus
ubung der guten Rit
terſchafft.

Zaun S verleihe uns denn E
E ſus CSriſtus, der Konig
aller Konige und der HErr aller
Berren, der Lurſt uber das heer

.GoOttes, ſeine Kraft und dieStar
cke ſeines Geiſtes von oben herab,
daß das Wort ſeiner Wahrheit
nach ſeinem Willen und Wohl
gefallen bezeuget werde. Er laſſe
es uns auch zu Zertzen dringen
und uns grundlich uberzeugen,
damit unſer Wille dadurch zu al
lem Gehorſam gelencker, und wir

As zum



l.

S (12) 8zum Beweis rechtſchaffener
Treue in dieſer geiſtlichen Ritter
ſchafft erwecket werden mogen.
Amen!

Abhandlung.
Ann wir denn, Geliebte in
Werro dem HErrn JEſu, vor die

J

 eruns zur Ausubung ei1ſesmal die Apoſtoliſche

ner guten Ritterſchafft zu betrach
ten haben, ſo haben wir dabey (t. ju
bedencken, wer derſelbe ſey, der
darzu aufmuntert?

Dieſer iſt nun Paulus, der auser
gwahlte und von GOtt ausgeſonderte
lpoſtel und Lehrer der Heyden.

Aus dem 3. Cap. eben dieſer Epiſtel

an die Epheſer erhellet, daß er nothig
befunden, dieſes ſein Amt zu preiſen,
und darzuthun, wie er von ChHri
ſto JEſu zu einem Apoſtel, der
unter den Heyden das Evangelium
kund machen ſolte, berufen ſey.

Denn ſo ſaget er daſelbſt v. 2. u. f.
Nachb



ct (13) dNachdem ihr gehoörer habt von
dem Amt der Gnade GOttes, die
mir an euch gegeben iſt, daß mir
iſt kund worden dieſes Geheim
niß durch Offenbarung, wie ich
droben aufs kurtzeſte geſchrieben

habe, daran ihr, ſo ihrs lefer,
mercken könnet meinen Verſtand
an dem Gehzeimniß Chriſti, woel
ches nicht unt kund gerhan in den
vorigen Zeiten den Menſchen
Kindern, als es nun otrenbaret
iſt ſeinen heiligen Apoiteln umd

ll

Propheten durch den Geiſt, nem
lich, daß die Heyden Mit-Er—
ben ſeyn, und mit eingieleiber,
und Mitgenoſſen feiner Verheiſ
ſung in Chriſto, durch das Ev
angelium, des ich ein Diener wor
den bin, nach der Gabe aus der

Gnade GOttes, die mir nach ſei
ner machticten Kraft gegeben iſt,
mir, dem Allergeringften unter
allen Heiligen, iſt gegeben dieſe

A 7 Gna



e (i4) dfs
Gnade, unter die Heyden zu vet
kundigen den unausforſchlichen
Reichthum Chriſti, und zu er
leuchten jederman, welche da ſey
die Gemeinſchafft des Geheim
niſſes, das von der Welt her in
GoOtt verborgen geweſen iſt, der
alle Dinge erſchaffen hat durch
JEſum Chriſt, u. ſ.f.

So ermuntert denn nun derjeniae
zu der Ubung einer guten Ritterſchafft

auf, den wir inſonderheit als unfern
Apoſtel anzuſehen haben. Denn weil
unſere Vorfahren Heyden geweſen,
und wir demnach von denſelben her
ſtammen, und aus Japhets Hutten
ſind, Paulus aber ſich ausdrucklich der
Heuyden Apoſtel nennet; ſo iſt er folg
lich auch uns zu gut von Ehriſto zum
ApoſtelAmt ausgeſondert worden.
Welches denn um deswilten angefuh
ret wird, daß wir fo vielmehr auf die
ſe Apoſtoliſche Aufmunterung acht ha
ben, und glauben, daß wir guch in

ſon



h (5) dſonderheit in derſelbigen mit gemeynet
ſeyn.

Wir haben dann aus denen ietzt ver
leſenen Worten gehoret, wie dieſer zu

unſer Berufung von GOTD verord
nete Apoſtel, die Gnade unſers HErrn
JESu Chyriſti ſo lauterlich verkun
diget, wie er den unausforſchlichen
Reichthum deſſolben ſo hoch geprieſen,
und die Gerechtigkeit des Glaubens
unter den Heyden durchs Evangelium
aufgerichtet habe. Aus unſern Text
Worten aber erhellet, wie eben derſelbe
zugleich den Heyden bezeuget, ſo ſie Er
ben ſeyn wolten ſolcher groſſen Herrlich
keit, die ihnen JEſus ChHriſtus erwor
ben, und durch die Predigt des Ev
angelii kund gemachet: ſo muſten ſie
nothwendig einen ernſtlichen Kampn
antreten und eine gute Ritterſchaffi
uben.

Und eben dieſes hat uns GOtt der
HEMR an den Kindern Jfſrael nach
dem Fleiſch vorgebildet. Denn ob

gleich



Jſtraels nur geweſen ſind.

Se (6) sſgleich dieſelben die Verheiſſung em—
pfangen, welche GOtt ihren Vatern
mit einem Eyde geſchworen hatte, nem
lich, daß ſie das Land Canaan zum ewi
gen Erbtheil beſitzen ſolten; und alſo
nicht um ihrer Gerechtigkeit willen,
ſondern aus Gnaden und Barmher—
tzigkeit ſolches Land erlangten: ſo kon
ten ſie um der Feinde willen, die ſich
ihnen entgegen ſetzten, daſſelbe doch
nicht ohne einen ſchweren Kampff und
Streit einnehmen. Eine gleiche Be—
wandniß hat es nun mit dem Jſrael
nach dem Geiſt. Alle, ſo dazu geho
ren, haben das ewige Leben lauter und
umſonſt, und nicht um der Wercke
willen der Gerechtigkeit, die ſie gethan
haben. Aber ſo ſie der groſſen Herr
lichkeit deſſelben theilhaftig werden wol
len, ſo muß auch geiſtlicher Weiſe von
ihnen gekampffet und eine gute Ritter
ſchafft geubet werden, deren Schatten
und Vorbild die Kriege des leiblichen

Seheẽn



Sh (lin) deSehen wir uns ferner in dem an—
gezogenen 3. Emt, dieſer Ep. um, ſo
finden wir, wikther Apoſtel eben da
ſelbſt v. 14. 16. bezeuget, daß er ſeine
Knte gegen dem Vater unſers
HœWern JEſu Criſti fur die Ephe
ſer gebeuger, daß er ihnen Kraft
ttebe nach dem Reichthum ſeiner
Zerrlichkeit, ſtarck zu werden
durch ſeinen Geiſt an dem inwen
digen Menſchen, u. ſ.f. Daraus
wir ſo viel ſehen, daß der Apoſtel den
Epheſern nicht allein das Evongelium

»perkundiget, ſondern uber diß einen gar
ernſtlichen Kampff um ſie aeheibt, und
wmit:gebogenen Knien GOTDohn Un
terlaß angeflehet, daß er daſſelbe in ih
nen kraftig und fruchtbar machen, und
das Werck, ſo er in ihnen angefangen,

ausfuhren wolle, bis auf jenen Tag.
Da er nun deſſen ohngeachtet in un—
ſer Epiſtoliſchen Lection ſo eifrig dar—
auf dringet, daß die Epheſer auch fur
ihre Perſon gegen die Macht der Fin

ſter



qt (18) dſterniß, als ihre geiſtlichen Feinde, in

die Crone der Gerechtigkeit zu erlan
gen gedächten: So kan uns ja dieſes
uberzeugen, wie es nicht genug ſey, daß
uns das Prophetiſche und Apoſtoliſche
Wort vorgetragen wird, und daß die
jenigen, ſo es uns vortragen, in ihrem
Gebet um unſere Seligkeit kampffen
und ringen; ſondern, wie allerdings
darzu erfordert werde, daß auch wir
ſelbſt in einen ernſtlichen Kampff ein
dringen, und darin bis ans Ende be
harren, ſo wir anders des Kleinodes
der Seligkeit nicht wollen verluſtig
werden.

Es hat aber Paulus mit dieſer ſei
ner Aufmunterung alle treue Knechte
GOttes lehren wollen, wie auch ſie
ihre Zuhorer nicht allein im Worte der
Wahrheit unterrichten und vor fie be
ten; ſondern auch mit allem Ernſt und
Nachdruck in der Kraft des Heiligen

Geiſtes



ch (15) 8Geiſtes ſie zu dieſem Kampff und Streit

gegen den Teufel, die Welt, und ihr
Fleiſch und Blut erwecken und ermah
nen ſollen; wie etwa im Vorbilde Jo
ſua zu ſeiner Zeit, als er die funf Koni
ge der Cananiter aus einer Hole vor
ſich bringen laſſen, den Oberſten des
Krieges-Volckes, die mit ihm gezo
gen, alſo zuriet? Kommt herzu,
und treter dieſen Konigen mit
Luſſen auf die Halſe. Furchtet
euch nicht, und erſchrecket nicht,
ſeyd getroſt und unverzaut, denn
alſo wird der ZERR allen eu
ren Feinden thun, wider die ihr
ſtreitet. Joſ. io, 24. 28. Denn ſo
machet es Paulus in unſerer Epiſtoli
ſchen Lection. Er troſtet nicht allein die
glaubigen Epheſer, daß der HERR
den Satan unter ihre Fuſſe treten wer
de; ſondern er ermuntert ſie auch und
wecket ſie auf, getroſt zu ſeyn, damit
ſie in der Kraft des HErrn JESl in
dem allen, was ihnen in ihrem Kampffe

be



q8 (20) geſ
J begegnen wurde, weit ktherwinden und

das Feld behalten mogten.

9

J Wir fragen denn aber auch ferner
und (2) welche ſind denn diejeni
tten, ſo zur Ubung einer guten
Ritterſchafft von dem Apoftel des
HEerrn aufuemunterr werden?
Es heiſſet: Zuletzt, meine Bruder,
ſeyd ſtarck in dem ZErrn, und in
der Macht ſeiner Starcke.

Was ſind es denn fur Leute, welche
Paulus alhier mit dem Bruder-Na—
men anredet? Es ſind die glaubigen
Enheſer. Von. denen hatte er in
dem 1. Cap. bezeuget, daß ſie, als
welche von Natur mehrentheils Hey
den waren, mit denen Juden unter
ein Haupt, nemlich Chriſtum JE—
ſum gebracht waren. v. io. Erſa
get von ihnen, daß ſie die Erloſung
hatten durch das Blut Criſti,
nemlich die Vergebuntt der Sun
den, nach dem Reichthum ſeiner
Gnaden. v.7. Er giebet ihnen Zeug—

niß,



Shh (er) 8niß, daß ſie das Wort der Wahr
heit cgehoret, auch daſſelbe genlau
bet, und verſtegelt worden wa
ren mit dem Heiliggen Geiſt der
Verheiſſung, und alſo das Pfand
des Erbes zu ihrer Erloſuncg em
pfangen hatten. v.z.ig. Jm TCop.
fuühret er an, daß, da ſie vorhm in
Sunden rodt geweſen, GOCT die
uberſchwenctliche Groſſe ſeiner
Kraft an ihnen darinnen bewie
ſen, daß er ſie ſammt ChHriſto le—
bendig gemachet, und ſammt ihm
auferweckert, und ſammt ihm in
das himmliſche Weſen verſetzet
v. 127. daher ſie nicht nehr Gaſte
und Fremdlinge waren, ſon—
dern Burger mit den Heiligen
und GOtres Haus-Genoſſen, er—
bauet auf den Grund der Apoſtel
und Prepheten, da JESusS
CoHriſtus der EckSrtein ſcy. v. i9.
o. Jm folgenden 3. Cap. bezeuget
x noch weiter, wie. er ſeine Rnie beu

ge,



Se (22) 8p
ge, fur ſie ringe und kampffe, daß
GOTCT ihnen Kraft geben wol
le nach dem Reichthum ſeiner
herrlichkeit, ſtarck zu werden
durch ſeinen Geiſt an dem in
wendigen Menſchen, und Chri
ſtum zu wohnen durch den Glau

J

ben in ihren hertgen, und durch
die Liebe eingewurtzelt und ge
grunder zu werden, um zu be
greiffen mit allen Heiligen, wel
ches da ſey die Breite, die Lange,
und die Tieffe und die Hohe,auch

zu erkennen, daß Chriſtum lieb
haben beſſer ſey denn alles wiſ
ſen, um erfuller zu werden mit
allerley GOrtes Sulle. v. 14- 19.
Darauf er dann weiter jn folgendem
4. Cap. gar hertzlich ermahnet, wie ſie

dem Namen unſers HErrn JESU,
oder ihrem Beruf, damit ſie berufen
waren, ſolten wurdiglich wandeiln;
und im 5. Cap deß ſie GOttes Nach
folger ſeyn ſolten, als die lieben

Kin



g (e23) 9es
Kinder, und wandeln in der Lie
be, gleichwie ſie CHriſtus gelie
bet hatte. Nach welchem allen er
endlich alſo anhebet: Zuletzt, meine
Bruder u. ſ. ſ. Man hatte meynen
ſollen, nun ware alles geſaget und ein
geſcharffet, was auf einigerley Weiſe
nothig jeyn mogen, es ſey nun nichts
mehr ubrig zu erinnern und vorzuhal
ten. Aber, ſiehe, nun hat er noch in
Haupt-Stuck, welches eben denenje
migen anbefohlen wird, die doch ſchon
in der Gnade GOttes ſtunden, und
an welchen GOTT bereits die
uberſchwengliche Groſſe ſeiner
Kraft erwieſen hatte, nemlich, daß
ſie kampffen, eine gute Ritterſche ffru—
ben, und darinunen bis in den Tod aus
halten, und getreu ſeyn ſolten.

Daraus ſollen wir denn nun lernen,
daß die Ubung der guten Ritterſchafft
keine Sache iſt, welche vor die Kinder
dieſer Welt gehoret, welche gar nicht
erkennen, was dieſelbe ſey oder auf ſich

habe.



eg (24) 9habe. Denn ſie gehoren Chriſto beh
ihrem herrſchenden Welt-Sunn nicht
an, ſondern vielmehr dem Feiniſe
ChHriſti, und Gegen-Part, nemlich
dem Satan, der ſie nach ſeinem Wil
len gefangen und mit Ketten der Fin—
ſterniß gebunden hat. Wenn aber
der Menſch wahrhaftig zu GOtt dem
HEMRMN bekehret iſt; wenn ihm ſein
Hertz geandert worden, alſo, doß er
durch eine wohre Hertzens-Buſſ. und
durch den lebendigen Glauben in die
Gemeinſchafft mit JESU Chriſto
eingetreten iſt, und ſolcher geſtalt ſei—
nen TaufBund, durch welchen er ent
ſaget hatte dem Teufel und allen ſeinen
ZWhercken, und allem ſ.inem Weſen,
ernſtlich erneuret hat: da gchet erſt die
Ubung dieſer geiſtlichen Ritterſchafft
recht an. Da ſoll man wiſſen, daß es
denn mit dem Chriſtenthum kein Kin—
der-Spiel ſey; ſondern daß nun erſt
der gute Kampff o kampffet werden
muſſe, ſo er anders ſeine Seele als ei

ne



S (25) 86ne Beute davon tragen wil. Es iſt
ſchon vorhin von dem Jſrael nach dem
Fleiſch aus dem alten Teſtament an
gefuhret worden, wie GOTT der

HEMRR demſſelben das gute Land nicht
um ſemer Wercke oder Gerechtigkeit
willen, ſondern bloß aus Gnaden ge
geben habe; 5 B. Moſ. 9, 4. j. 6.
und wie doch nichts deſto weniger drob
habe gekampffet werden muſſen. Wie
denn auch ſo gar diejenigen, welche jen
ſeit des Jordans ihr Erbtheil voraus
nahmen, dennoch geruſtet vor ihren
Vrudern herziehen muſten; womit al
ſo kraftiglich bezeuget worden, daß ein
Kampff und eine gute Ritterſchafft no
thig ſey, ſo man anders das himmli
ſche Canaan zum Erbtheil auf ewig
beſitzen wolle. Wie demnach damals
die Jſraeliten von ihren Heerfuhrern
zum oftern erwecket und aufgemuntert
worden, daß ſie getroſt ſeyn, und ſich
nicht vor ihren Feinden furchten ſol
ten, weil der HERR fur ſie ſtreiten

B wer



Sb (26) dwerde; eben alſo muß nun auch im
neuen Teſtament der Jſrael GOttes,
oder diejenigen, welche zur Buſſe, zum
Glauben, zur Gemeinſchafft mit Chri—
ſto gebracht ſind, aufgemuntert und
erwecket werden, daß ſie getroſt und
unverzagt eine gute Ritterſchafft bis
ans Ende ausuben ſollen.

Dieſes nun um ſo viel eigentlicher
zu erkennen, ſehen wir denn (5) was
die Sache ſey, worzu der Jſtrael
GoOrtes aufgemuntert werde. Es
heiſt: Zuletzt, meine Bruder, ſeyd
ſtarck in dem HERRM, und in
der Macht ſeiner Starcke, zie—
het an den Hharniſch GOttes u.
ſw.Daraus erkennen wir denn, daß der
Apoſtel den Jſrael GOttes, oder einen
jeglichen, der CHriſtum JEſum in der
Wahrheit angehoret, vor allen Din
gen zu der innern Tapfferkeit, oder zu
einet innerlichen Starckung aufmun
tere. Denn er ſetzet voran: Seyd

Jde ſtarck



St dey) de
ſtarck in dem SErrn, und in det
Macht ſeiner Starcke; womit er
ſich auf das 1. Cap. beziehet, da er v.
19. geſaget, daß GOCTT die uber
ſchwengliche Groſſe ſeiner Kraft
an ihnen bewieſen harre. So wil
er demnach ſagen, daß ſie dieſelbeKraft,
dadurch ſie GOtt aus den Todten le
bendig gemacht, und ſammt Chri
ſto auferwecker, und ins himmli
ſche Weſen geſetzet, nun auch recht
gebrauchen, und dieſelbe gegen den Fur

ſten der Finſterniß und der Hollen
Pforten anwenden ſolten; wie etwa
dorten David getroſt und mit einem
mannlichen Muth in dem Namen,
das iſt, in der Macht und Starcte, des
5SERRV, des GOrtes Jſtraels,
zu dem Goliath ging und denſerben
uberwand, iSam.17, 45. oder wie er,
als er ſich in groſſer Noth und Angſt
befand, da die Amalekiter Ziglak ver—
brandt, und die, ſo drinnen waren,
veggefuhret hatten, ſich ſtarckete in

B 2 dem
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dem 5ERRY ſeinem GOTT
1Sam. zo, 6.7. So ermahnet auch
hier Paulus, daß diejenigen, ſo zum
IJſrael GOttes gehoren, wenn Noth,
Elend, Trubſal und Anfechtung uber—
hand nimmt, ja der Satan ſelbſt mit
aller ſeiner Kraft an ſie wil, ihre Hand,
ja ihre Seele in dem HERRN ihrem
GOdJdD ſtarcken ſollen, auf daß ſie
neue Kraft zur Ubung einer guten Rit—
terſchafft empfangen mogen.

Dieſe innerliche Starckung wird
demnach von dem Apoſtel in ſeiner Auf—
munterung zum Grunde geleget; ſin—
temal es hier auf keine auſſerliche Waf
fen ankommet, ſondern eine innere, und
zwar keine naturliche und menſchliche
Kraft, ſondern eine Kraft vom Him
mel da ſeyn muß, die Kraft JESU
ChHriſti, der zur Rechten der Majzeſtat
im Himmel ſitzet. Der, der muß uns
allerrey ſeiner gottlichen Kraft darrei
chen, ſollen wir in dieſer Ritterſchafft,
und in dieſem Kampff beſtehen. Alſo

wil



S (29) 88wil denn der Apoſtel nicht allein die
Epheſer, ſondern mit ihnen alle, an
welche das Wort des Evangelii gelan
get, erinnert haben, deß ſie vor allen
Dingen GOLT unm die Kraſft ſeines
Heiligen Geiſtes bitten, und um die—
ſelbe ernſtlich ringen ſollen, damit ſie
in dieſem geiſtlichen Kampff auf kei—
nerley Weiſe ubervortheilet werden
mogen.

Darauf ermahnet er denn ferner:
Ziehet an den Harniſch GOttes.
Wenn nemlich der Menſch erſt den
Geiſt GOttes hat, und ſich in deſſel—
ben Kraft geſtarcket, alsdenn mag er
den Harniſch GOttes anziehen. Es
iſt derſelbe auch nichts auſſerliches, ſon
dern es wird davon nur Gleichniß—
Weiſe um der Schwachheit willen un
ſers Fleiſches geredet. Denn wie in
ziner auſſerlichen Ritterſchafft oder ei—
nem weltlichen Kriege die Soldaten
hre Wehr und Waffen haben; ſo
vird hier geſaget, es ſey eben alſo im

Bz Streit



S (30) 86Streit gegen den Teufel und ſei
Heerſchaaren auch beſchaffen; da mi
ſe der inwendige Menſch auch nic
bloß ftehen, ſondern gewaffnet werde
Darum ſaget er bald darauf v. 13. U
deswillen ſo ergreiffet den Ha
niſch GOttes, auf dan ihr an de
boſen Tage Widerſtand thur
und alles wohl ausrichten un
das Feld behalten moget. W
mit er ſo viel ſagen wil, daß ſie ſi
zum Sttreit gefaſt halten und nicht de
cken ſollen, es ſey noch genug Zeit ſi
zu ruſten, man konne es ſchon aufſchi
ben, bis man etwa kranck wurde, od
ſich ſonſt die Noth mercken lieſſe. Neit
er wil,daß ſie gleich ohne einigen Zei
Verluſt denſelben Harniſch ergreifft
und alſo mit den Waffen GOttes d
ſchon gefaſt und geruſtet ſeyn ſollen
wenn das boſe Stundlein kommt, ur
ſodann Widerſtand zu thun, alles wol
guszurichten und das Feld zu beha
ten.

Ma
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Man ſiehet aus allen Worten, daß

der Apoſtel in dieſer Ermahnung einen
groſſen Ernſt gebrauchet, und dieſen
Kampff mit ſonderbarem Nachdruck
einſcharffet, auf daß die Epheſer ja
wiſſen mochten, wie es nicht genug ſey,
wenn ſie dieſe ſeine Aufmunterung nur
leſen wurden, ſondern wie ſie auch dar—
zu thun muſten, daß dieſelbe an ihnen
kraftig werden mochte. Darum den
cke denn auch niemand unter euch, daß
ers dabey bewenden laſſen konne, daß
er dieſe Apoſtoliſche Aufmunterung mit
angehoret; ſondern ein jeder wiſſe viel—
mehr, ſo, ſo ſolle und muſſe es in acht
genommen und practieiret werden, wie
es hier geſaget wird, und ein jeglicher
ſey von nun an verbunden, in dieſen
Kampff zu treten, dieſen Harniſch
GoOttes zu ergreiffen, und denſelben
unzuziehen.

Es fraget ſich aber ferner (4) war—
um ſichs der Apoſtel inu. mit die
ſer Aufmunterung einen ſo groſ
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ſen Ernſt ſeyn laſſe? Daß ihr,
ſpricht er, beſtehen konner gegen
die liſtigen Anlauſfe des Teufels.
Denn wir haben nicht mit 8leiſch
und Blut zu kampffen, ſondern
mit Furſten und Gewaltigen,
nemlich mit den Herten derWelt,
die in der Linſterniß dieſer Welr
herrſchen, mit den boſen Geiſtern
unter dem HSimmel. Um deßwil
len ergreiffet den Harniſch GOt
tes, auf daß ihr an dem boöſen
Tage Widerſtand thun, und al
les wohl ausrichten, und das
Feld behalten moget.

Damit wirs kurtz faſſen, ſo ſtellet
der Apoſtel in dieſen Worten uns bald
anfangs zu erwagen vor die groſſe
Liſt des Feindes, gegen welchen
man in der geiſtlichen Ritterſchafft zu
kampffen hat. Daß ihr, ſpricht er,
beſtehen konnet gegen die liſtigen
Anlauffe des Teurels, d. i. gegen
die Rancke und Tucke, welche dieſe alte

Schlan



S (33) 8Schlange gebrauchet, da ſie dem Men—
ſchen, wie unſern erſten Eltern im Pa
radiß, auf allerley Weiſe nachzuſtel—
len pfleget, daß ſie ihm das Wort
GOttes aus dem Hertzen heraus reiſſe,
daß ſie demſelben einen falſchen Ver
ſtand andichte, daß ſie ihm den Weq
zum ewigen Leben breit maehe, daß ſie
ihn von dem Gehorſam des Wortes
GDOttes abziehe, und alſo endlich gar
dahin bringe, daß er das gute Gewiſſen
von ſich ſtoſſe und am Glauben Schiff
bruch leide.

Hiernachſt ſtellet er auch vor die
groſſe Macht der Feinde. Denn,
ſaget er, wir haben nicht mit8leiſch
und Blut d. i. mit Menſchen zu
tampffen, (wie dorten der Jſrael
nach dem Fleiſch, welcher mit den Ca
nanitern und andern heydniſchen Vol—
ckern mehr zu kampffen hatte) ſondern
mit Furſten und Gewaltigen, id.i.
mit dem gantzen Heerlager der Pforten
der Holen, welche auf uns zuſetzen,

Br und



h (34) 9und nicht nur ihre Liſt, ſondern auch
ihre Gewalt an uns verſuchen) mit:
den Zerren der Welt, (von welchen
ſich die Kinder dieſer Weltregieren laſ
ſen, ſo, daß auch deren Bosheit und
Gewalt, damit ſie den Kindern des
Lichts zuſetzen, nicht von ihnen allein,
ſondern von ihren Furſten, die in ihnen.
als Kindern des Unglaubens machtig.
ſind, herruhret) die in der Linſter
niß dieſer Welt herrſchen, (alſo
auch in der Blindheit und Finſterniß
aller naturlichen und unbekehrten Men—

ſehen) mit den böſen Geiſtern un
ter dem Himmel. (oder aeo r
νααα tnj ronelcc ir rcic iaa
oavioig d. i. mit den geiſtlichen
Kraften der Bosheit in uber
himmliſchen Oertern.) Allſo iſt es
denn nicht irgend eine auſſerliche und
leibliche, ſondern eine geiſtliche, und—
folglich weit hohere Gewalt, als wir
mit unſern naturlichen Sinnen begreif
fen. wogen, wie es denn der Apoſtel im.

2Cor..
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2Cor.2, it. als etwas beſonders an
fuhret, daß ihm nieht unbewuſt ſey,
was Satanas im Sinn habe, oder
was fur iorα und Gedancken die—
ſe alte Schlange fuhre und hege, wes
wegen man ſich zu huten habe, daß
man nicht von ihr ubervortheilet wer
de. Gleichwie im Gegentheil in der
Offenb. John 2, 24. deror gedacht wird,
die die Tiefen des Satans nicht
erkannt haben.

Aus den augefuhrten Worten aber
erhellet ferner, daß auch eine groſſe
enge derienigen Feinde ſind, mit
welchen ein geiſtlicher Jſraeliter zu
kampffen. und zu ſtreiten hat, denn
der Apoſtel, wie wir gehoret, nennet
ſie Krften und Gewaltige:; daß
nach dieſem Ausdruck ein Chriſt mit
gantzen Heerlagern der holliſchen Fein—

de fechten muß. Auch iſt aus obiger
Beſchreibung dieſer Feinde zu ſehen,
daß ſie unſichtbar, folglich auch deſto
gefahrlicher ſeyn. Denn ſo mans mit.

Bs einem
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einem ſichtbaren Feinde zu thun hat,
ſo kan man demfelben noch aus dem
Wege gehen; wenn man aber mit un
ſichtbaren Feinden kampffen muß, wie
es eine ſolche Bewandniß im Chriſten
thum hat, ſo iſt man bey denenſelbigen
allerdings mehrer Gefahr unterworf
fen.

Es giebt auch der Apoſtel gnugſam
zu verſtehen, daß eine groſſe und un
gemeine Feindſeligkeit bey denen
iey, gegen welche auch der Kampff um
deßwillen mit ſolchem Ernſt erfordert
wird. Denn er redetda von dem Teu
rel, dem argſten und allergehaßigſten
Feinde des menſchlichen Geſchlechts,
von welchem bald nach dem Fall geſa
get worden: Jch wil Leindſchaft
ietzen zwiſchen dir und dem Wei
be. 1. B. Moſ. z/ iz. der alſo von An
fang her gegen das menſchliche Ge
ſchlecht feinen Haß, Grimm und Feind
ſeligkeit ausgeubet hat, und dieſelbe bis
abs Ende behalten wird.

Nicht



chß (37) d6
Nicht weniger hat ihn zu dieſer ſo

ernſtlichen Aufmunterung die Erkant
niß der ſtetiuen Gefahr des An
falls veranlaſſet und gedrungen. Es
heiſſet: Auf daß ihr an dem boſen
Tage Widerſtand thun moget.
Als wolte er ſagen: Jhr ſeyd alle Au
genblick in der Gefahr, von dieſem Bo
ſewicht angefallen zu werden, als der
immer um euch herumgehet wie ein
brullender Lowe, und ſuchet wie
er euch verſchlingen i Petr.5, 8.
oder doch ſichten moge wie den
Weitzen; Luc. 22, Zi. wie er ſich ja
nicht geſcheuet hat ſich an die Junger un
ſers Heylandes ſelbſt zu machen und zu
verſuchen, ob er ſie um ihren Glauben
dringen konten und wie er auch des
frommen Hiobs nicht verſchonet; ja
den Mann nach dem Hertzen GOttes
David zu einem ſchweren Fall gebracht.

Darunm ſagt er, daß man ſich allezeit
gefaſt halten, ſich nichts andets als des

B7 Kampf



g (38) 88Kampffes verſehen, und darauf zum
voraus wapnen und ruſten ſolle.

Er nennet es ein boſes Stund
lein, oder den Tag der boſe iſt, und
deutet damit auf die Zartigkeit der
jienigen Zeit, da der Menſch inſonder
heit vom Feind angefallen wird; wie

alſo unſer Heyland in der Wuſten, auf
der Zinnen des Tempels, und auf einem
hohen Berg von ihm verſuchet ward,
worauf er eine Zeitlang von ihm gewi
chen, bis er ſich in ſeinem letzten Leiden
aufs neue an ihn gemacht, daß er da
hero kurtz zuvor ſagete: Es kommt

der gurſt dieſer Welt, und hat
nichts an mir. Joh. 4, 30.

Gleichwie nun auch daraus zu er
kennen, warum der Apoſtel einen ſo groſ
ſen Ernſt gebrauchet; alſo iſt ſolches
nicht weniger offenbar, wenn man be
dencket, daß man in dieſem Kampff.
alles wohl ausrichten und das
Feld behalten muſſe, v. 13. das iſt,
daß man den Glauben, welcher eine

1



 (39) 8eundgacue. oder eine ſolche Grund
Seule iſt, die nicht weichet, ſondern
feſte ſtehet, unter allen Verſuchungen
bis ans Ende feſt behalten, und alſo
die Crone der Herrlichkeit erkampffen
ſolle.

Sehet, das ſind die Urſachen, die
den Apoſtel gedrungen, den Epheſern
zuzuruffen: Zieher an den Zarnüch
GOrtes. Und abermal: ergreiffet
den Harniſch GEttes, oder, den
gantzen Ruſt-Zeug und alle Waffen
GOttes. Alle menſchliche Waffen,
wil er ſagen, gelten bier nicht, alle na
turliche Krafte und viel zu ſchwach, aller
menſchlicher Witz und Verſtand rei—
chen hier nicht hin, ſondern da muſſen
GOttes Waffen herbey. Welche denn
alſo genennet werden, nicht nur, weil
ſie GOTT ſchencket, und von ihm er
beten werden muſſen, ſondern weil
GOTCT ſelbſt als mit ſolchen Weffen,
die im nachfolgenden beſchrieben ſind,

kekleidet und geruſtet vorgeſtellet wird;
wie



eg (ao) dwie davon ſonderlich das 5. Cap. des
V. der Weisheit zu leſen iſt, da es v.
8-22. heiſſet: Er wird ſeinen Ei
fer nehmen zum harniſch, und
wird die Creatur ruſten zur Ra
che uber die Feinde. Er wird Ge
rechtigkeit anziehen zum Krebs,
und wird das ernſte Gericht auf
ſetzen zum Helm. Er wird Hei
ligkeit nehmen zum unuber—
windlichen Schilde. Er wird
den ſtrengen Zorn wetzen zum
Schwert, und die Welt wird
mit ihm zum Streit ausziehen
wider die Unweiſen. Die Ge
ſchoß der Blitzen werden gleich
zutreffen, und werden aus den
Wolcken, als von einem hart ge—
ſpanneten Bogen, fahren zum
Ziel. Desgleiehen Eſ. in, 4.5. da ge
ſaget wird: Er wird mit Gerech
tigkeit richten die Armen, und
mit Gericht ſtrafen die Elenden
im Lande, und wird mit dem

Stabe



3 (ai) dStabe ſeines Mundes die Erde
ſchlagen, und mir dem Odem
ſeiner Lippen den Gottloſen tod
ten. Gerechtittkeitwird die Gurt
ſeiner Lenden ſeyn, und der Glau
be die Gurt ſeiner Nieren. Und
Eſa.59,17 Er zeucht Gerechtig—
keitan, wie einen Pantzer, und
ſetzt einen Helm des Seils auf ſein
Haupt, und zeucht ſich an zur
Rache, und kleidet ſich mit Eifer,
wie mit einem Rock.

Mercklich iſt auch, daß er ſaget, wie

wir alle Waffen GOttes, den gantzen
Ruſtzeug GOttes ergreiffen und anzie—
hen ſollen; damit er andeutet, dieſer
Kampf ſey von ſo groſſer Wichtigkeit,
daß es nicht genug ſey, nur dieſe undje

ne Waffen in die Hand zu nehmen,
und ſich dadurch des Feindes erwehren
wolien, ſondern daß dieſe Ritterſchafft
totum hominem, den gantzen Men
ſchen erfordere, und einjeder wohl zuſe
hen muſſe, daß ey ja keine Waffen zu

ruck



S (a2)rusk leſſe, ſo er uber dieſen ſo liſtigen,
ſo machtigen, ſo gewaltigen, ſo ge
fahrlichen Feind und ſeinen Anhang das

Feld behalten wolle.
Laßt uns (5) noch ſehen, wie, oder

womit wir denn geruſtet ſeyn ſol
len, damit wir die gute Ritterſchafft,
zu welcher wir ſo nachdrucklich aufge
muntert werden, recht auszuuben ver
mogen? Das iſt nun in denen noch
ubrigen Worten unfers Textes, gar
umſtandlich und ausfuhrlich vorgeſtel
let. So ſtehet nun, ſpricht der
Apoſtel; umgurret eure Lenden mit
Wahrheit, und angezogen mit
dem Krebs der Gerechtigkeit,
und an Beinen geſtiefelt, als fer
rig zů treiben das Evangeliuni
des Friedes, damit ihr bereit
ſeyd, u.ſ.f.

Anfanglich ſagt er: So ſtehet nun;
wie es oben bereits geheiſſen: daß ihr
beſtehen konnet, und abermal; auf
daß ihr, an dem boſen Tage,

Wi



S ca43) cWiderſtand rhun, alles wohl
ausrichten, und das Leld behal
ten, oder wie es eigentlich lautet, ſte—
hen möget. Die Meynung des Apo
ſtels gehet dahin, daß der Menſch mit
innerer Tapfferkeit, oder mit einer
rechten Feſtigkeit des Glaubens ſich
wapnen ſolla. Dahin zielet das gantze
ii. Cap. der Ep. an die Hebraer, als
darin der Apoſtel mit mehrerm aus—
fuhret, wie die Alten durch den
Glauben Zeugniß uberkommen,
und alle ihnen geſchenckte Verheifſſun
gen, durch ihre Standheftigkeit oder
Veſtandigkeit im Glauben erkampffet
hatten. Drum wil er mit dieſem einem
Wort: So ſteher nun, ſo viel ſagen:
Wenn ein Menſch einmal dem Teufel
und allen ſeinen Wercken und Weſen,
der Welt und aller ihrer Uppigkeit, Ei—
telkeit und Thorkeit, ſennem Fleiſch
und Blut und deſſelben Luſten und Be—
gierden qute Nacht gegeben, und die
Freundſchaft aufgeſaget, hingegen aber

dem
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dem lebendigen GOtt Treue und Glau
ben zugeſaget und verſprochen: ſo muſſe
er davon nicht wieder abweichen, ſon
dern in demſelbigen Grunde, der in der
rechtſchaffenen Bekehrung in ſein Hertz
geleget worden,, die Treue bis an ſein
Ende beweiſen, es moge ihm nun dabey
innerlich oder auſſerlich ergehen wie es
wolle. Das heiſt: So ſtehet nun.

Nachdem dieſes zum Grunde geſetzet
iſt, ſo ſpricht er weiter: umsgurtet
eure Lenden mit Wahrheit: wo
mit er nicht nur die Wahrheit der Lehre,

ſondern auch des Lebens, oder das
rechtſchaffene Weſen, das in JE
ſu iſt, Eph. 4, 21. erfodert. Wel
ches denn um derwillen erinnert wird,
dieweil der Satan viel tauſend Men
ſchen alſo affet, daß er ſie beredet, als
ob ſie gar herrlich mit der Wahrheit
umqrtet waren, wenn ſie nur an der
Orthodoxie oder Reinigkeit der Lehre
hangen blieben, und ſich fur Ketzerey
und Jrthum huteten. Woraus denn

der



S (45)der ſchadliche Wahn und Selbſtbetrug
entſtehet, daß man dencket, ſo lange
man an dem auſſerlichen Buchſtaben der

Lehre hange, und dafur gegen die
Ketzer ſtreite, ſtehe es gar gut, und
konne einem der Himmel nicht entgehen;
ob gleich dabey das Hertz mit allerleh
lugenhaften Kraften des Satans in
AugenLuſt, FleiſchesLuſt und hoffar
tigem Leben bey vielen, ja den meiſten
angefullet bleibet.

Die Wahrheit und Reinigkeit der
Lehre bleibt ja zwar an ſich ſelbſt ein
theures und unſchatzbares Kleinod.
Aber wo die Wahrheit des Sinnes,
des Lebens und gantzen Wandels nicht
damit vergeſellſchaftet iſt; ſondern der
Menſch einen unreinen Sinn und un
reines Gewiſſen behalt, ſo mag ſich der
Menſeh damit allein gegen die liſtigen
Anlauffe des Teufels nicht ſchutzen.
Vielmehr ſpottet der Satan alles
Ruhms von der orthodoxie und Rei
nigkeit der Lehre, ſo lange die Men

ſchen



e (as6) dſchen nicht rechtſchaffene Buſſe thun;,
umkehren, und neue Creaturen werden
in CHriſto JEſu, und alſo die Wahr
heit der Lehre in dem Gefaß eines durch

CeHriſti Blut und Geiſt gereinigten
Hertzens und Gewiſſens haben und be
halten.

Daraus iſt denn ferner offenbar, wie
durch dieſe erfoderte Umgurtung mit
der Wahrheit nicht nur gemeinet ſey,
daß man zur Zeit ſchwerer Verfolgung,
bey der wahren Religion verbleiben, und
dieſelbe nicht verleugnen ſollee. Denn
ob zwar abermals dieſes fur kein gerin
ges zu halten iſt, ſo jemand von der
wahren Religion, oder der wahren
Lehre des Evangelii aus Creutzfluchtig.
keit oder andern fleiſchlichen Abſichten
apoſtafiret und abfallet; ſondern ein
ſolcher allerdings ein ſchweres Gericht
von GOtt deswegen empfangen wird:
ſo iſt es doch ein falſcher Troſt, ſo die
Menſchen dencken, (wie viele tauſende
auch in unſer Evangeliſchen Kirche

thun)
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thumn) wenn ſie nur nicht von der Reli
gion, darin ſie geboren und erzogen ſind,
auſſerlich abfallen, ſo ſtunden ihre Sa
chen vor GOtt ſchon gut, und hatte der
Teufel an ihnen keine Gewalt; ob ſie
gleich bey allem ſolchem Ruhm und
Troſt von der wahren ſeligmachenden
Religion in Unbußfertigkeit des Her—
tzens leben, und von ihren todten und
unfruchtbaren Wercken der Finſterniß
nicht abzuſtehen begehren.

Um deßwillen iſt denn abermal wohl
zu mercken, daß der Apoſtel mit den
Worten, umgurtet eure Zenden
mit Wahrheit, vornemlich dieſes er
fodere, daß der Menſch vor allen Din
gen das rechtſchaffene Weſen, das in
Chriſto JEſu iſt, ſolle erkennen, und
in demſelben beſtehen. Denn ſo hatte
er im vorhergehenden 4. Cap. v. 21. ge

redet: Jhr aber habt Chriſtum
nicht alſo geleruer, ſo ihr anders
von ihm gehoret habe, und in
ihm gelehret ſeyo, daß in JEſu

ein
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Vt (as) gein rechtſchaffen Weſen iſt. Und
davon ſagt er denn nun: umgurtet
eure Lenden mit Wahrheit. Wie
nemlich der Gurt, womit ſich ein Sol
dat zu umgurten pflegte, die Lenden
mit den Kleidern zuſammen faſſete, da
mit er durch die Kleider, ſo ſie herum
hingen, nicht in der Schlachtordnung
an dem gehorigen Kampffe mochte ge
hindert werden: alſo muß nach dieſem
Gleichniß des Menſchen Hertz, mit der
Wahrheit die in ChHriſto JEſu iſt,
dergeſtalt umgurtet werden, daß er an
allem demjenigen, was betruglich, lu
genhaft, eitel, verganglich und irdiſch
iſt, einen Eckel habe, und hingegen ihm
nur das, was rechtſchaffen, ungefarbt,
ungeheuchelt, wahrhaftig und zur
Ewigkeit gehorig iſt, ans Hertze gehe,
und die Freude und Wonne ſeines
Hertzens ſey und bleibe.

Sehet, alfo ſoll man mit Wahr—
heit umgurtet ſeyn. Es ſind aber we
nig, die ſich um dieſen Gurt der Wahr;

heit



e (ao) geheit ernſtlich und mit behorigem Fleiß
belummern. Die meiſten, auch unter
denen ſo ſich Chriſten nennen, ſind mit
Lugen, mit Schein, mit falſcher Ein—
bildung, und Selbſtbetrug an ſtatt der
Wahrheit, umgurtet. Jn auſſerli—
chen und leiblichen Umſtanden iſt der
Menſch wol ſo furfichtig, daß er fich in
achtnimmt, daß er nicht moge hinter
gangen noch mit einer Woar, ſolte ſie
auch nur eines Groſchens werth ſeyn,
betrogen werden. Aber in Dingen, ſo
das CHriſten thum und die ewige Se
ligkeit betreffen, iſt nichts gemeiners,
als daß man Lugen fur Wahrbeit bey
des kaufet und verkaufet. Wie iſt es
doch ſo gar etwas ſeltenes, daß man in
einen redlichen, wahren, rechtſchaffe«
nen Grund einzudringen ſuchet! V.ele
laſſens bey dem bloſſen Wiſſer, und hey
einem kraftloſen Geſchwatz rom Chri
tenthuin, bleiben Heuchler und tragen
auf beyden Achſeln, wollen unſerm
hErrn GOtt gefallen, aber mit der

C Welt
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ch; (c0) 8Sbvelt es auch nicht gerne verderben,
bleiben mit ihrem Hertzen an dem lugen

haften Weſen der Augen-Luſt, der
Fleiſches-Luſt und des hoffartigen Le—

bens behangen, und troſten ſich nichts
deſto weniger daß ſie Chriſto angeho—

ren, und gute Chriſten ſeyn. Solche
beklagenſich auch je zuweilen, daß ſit
Anſechtung vom Satan hatten, und

dieſen und jenen Kampff in ihren Her
tzen erfahren muſten. Beſieht mant
aber beym Lichte, woher ſolche ver

meinte Kampffe und Anfechtungei
kommen, ſo befindet ſichs, daß es nu
das boſe Gewiſſen iſt, das ihnen ſaget

daß ſie Heuchler ſind, und auf eme
falſchen und faulen Grund gebauet he
ben. Daruber haben ſte denn Angſl

und wollen dagegen getroſtet ſeyn. Abt
das heiſt, wie gedacht, mit Lugen ſie
umgurten wollen; dagegen Paulu
mit groſſem Nachdruck ſetzet: umchuüt

tet eure Lenden mirt Wahrheit.
Fe



 (51) 86Ferner heißt es: angezocten mit
dem Krebs der Gerechtigkeit.
Durch den Krebs wird hier ein Bruſt
Harniſch oder Pantzer verſtanden, wo
mit man den obern Leib zu bedecken
pflegte. Solcher Krebs, Pantzer und
Bruſt-Harniſch wird nun alhier Ge—
rechtigkeit genennet. Was dadurch
verſtanden werde, kan uns die Epiſtel
an die Theſſalonicher lehren, daes c.5,
z heiſſet: angethan mit dem Krebs
des Glaubens und der Liebe.

9oas er alſo in unſerm Texrt Gerech
rigkeit nennet, das nennet er in den
angefuhrten Worten, Glaube und
Liebe; daß demnach die Meynung des
Apoſtels dahin gehet: der Menſch muſ
ſe einen rechten Abrahamiſchen Glau
ben haben. Denn Abraham glaub
te dem HErrn, und das rechnete
er ihm zur Gerechtigkeit i. B.
Moſ.i5,16. Der Abrahamiſche Glau
be aber, wie ihn der Apoſtel beſchreibet,

C 2 der



S (2) 8eder iſt in der Liebe thatig. Denn ir
CoHriſto JEſu gilt weder Be—
ſchneidung noch Vorhaut etwas,
ſondern der Glaube der in der
Liebe thatig iſt, Gal.5,6. nicht als
ob der Menſch zugleich aus dem Glau—
ben und aus der Liebe vor GOtt ge—
rechtfertiget wurde; ſondern daß derje—

nige Glaube, durch welehen der
Menſch gerecht wird, dieſe Eigenſchaft
hat, daß er ſich in der Liebe thatig und
geſchafftig beweiſen muß, und der
Glaube ohne die Liebe todt iſt. Dieſe
Gerechtigkeit nun die durch ſolchen
wahren Glauben erlanget wird, muß
der Pantzer und Bruſt-Harniſch eines
geiſtlichen Streiters ſeyn, dergeſtalt,
daß wenn Satanas an ihn kommen,
und ihm ſeine Sunden, ſein Elend und
Verderben groſſer, als die in Chriſto
geoffenbarte Gnade machen wil, er ſo—
dann glaube an denjenigen der CHri—
ſtum JEſum von den Todten auferwe

cket



Se (53) 8ocket hat, und in der Gerechtigkeit un
ſers Heilandes JEſu ChHriſti ſeine Ge—
rechtigkeit ſuche; alſo keine menſchliche
Gerechtigkeit, ſondern die Gerechtig—
keit GOttes. 2 Cor.5, 21. dem Teu
felentgegen halte; auch dann durch die

Wirckung des Geiſtes CHriſti Ge—
rechtigkeit liebe, und gottlos 2Weſen
haſſe; und demnach die Gerechtigkeit
des Glaubens, in welcher er durch
CHriſtum vor GOtt gerecht iſt, auch
in der Gerechtigkeit des Lebens beweiſe,
und von derſelben weder zur Reehten
noch zur Lincken muthwillig begehre ab
zuweichen. Sehet, ſo alſo der Glau—
be, der in der Liebe thatig iſt, im Hertzen
regieret, ſo iſt die Bruſt eines geiſtli
chen Streiters wider die Verſuchung
des Boſewichts recht verwahret.

Und an Beinen geſtieffelt,
heißts weiter, als fertitt zu treiben
das Evangelium des Friedes, da—
wit ihr bereit ſeyd. Hiemit zielet
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s8 (54) 61der Apoſtel inſonderheit auf die Willig
keit des Evangeliſchen Geiſtes, oder auf
die Fertigkeit und Freudigkeit gutes zu
thun: Denn die Fuſſe pflegen in heiliger

Schrift nach geiſtlichem Sinn den
Wandel des Menſchen zu bedeuten.
Hie heiſt es nun, daß auch die Fuſſe be—
waffnet ſeyn ſollen: an Beinen,ſpricht
er, geſtieffelt, als fertig zu treiben
das Evangelium des Friedes;,
oder, angezogen als mit der Bereit—
willigkeit, wie es eigentlich lautet, des
Evangelii des Friedens.

Denn, wie die Kinder Jſrael, ver—
droſſen wurden auf dem Wege in der
Wuſten, 4. B. Moſ. z1, 4. ſo kan es
auch einem glaubigen Menſchen begeg—

nen, daß er in der Wuſten dieſer Welt,
ſonderlich bey ſich eraugenden Trubſal
Jammer und Noth, alſo verdroſſen
wird, daß er keine Luſt mehr hat zum
beten, keine Luſt ein gutes Wort zu an—
derer Erbauung zu reden, oder etwas

gutet
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gutes andern zum beſten zu verrichten
und auszuuben; hingegen wol an allem
einen Eckel und Verdruße gewinnet,
was gottlich iſt, und wodurch er ſich
immer naher zu GOtt ſolte fuhren laſ—
ſen. Um deßwillen ſagt nun der Apo—
ſtel, daß man dieſes als einen Strick
des Satans erkennen, und auch an den
Fuſſen, daß iſt in ſeinem gantzen Wan
delmit der Bereitwilligkeit des Evange
liides Friedens geruſtet ſeyn ſolle; der
Menſch ſolle ſich die unausſorechliche
Gnade und den herrlichen Frieden, der

im Evangelio verkundiget wird, vor
halten; Er ſolle die herrlichen und un—
ſchatzbaren Guter, ſo ihm darin ange—
boten werden, recht zu Gemuth und
ins Hertze faſſen, damit er ſolcher Ge
ſtalt aus der Kraft des Evangelii ſtets
angefriſchet, ſtets aufgemuntert, und
erwecket werden moge, um eie Freu—
digkeit, eine Munterkeit und Wacker
heit zu haben, mit Luſt und Liebe GOtt
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g (56) ſdem HErrn zu gehorſamen, allen Men
ſchen gutes zu thun, ſein Ereutz zutra
gen, und von Grundeder Seelen dem
HErrn. JEſu in ſeinen Fußſtapffen
nachzufolgen. Sihe, das heiſt an
Beinen geſtieffelt ſeyn mit der Bereit—
willigkeit des Evangelii des Frie
dens.

Nun aber ſetzet er ferner hinzu: Vor
allen Dingen aber ergreiffer den
Schild des Glaubens, mit wel
chem ihr ausloſchen konnet alle
leurige Pfeile des Boſewichts.
Eigentlich heiſt es: Uber alles aber;
namlich uber die jenigen Waffen, wel
chr bereits von ihm waren erzehlet wor
den, ergreiffet den Schild des Glau—
bens. Es wil aber der Apoſtel uns da
mit auf den d. Pſ. weiſen, als der in
ſonderheit vongeiſtlichen Anfechtungen
und von dem Kampff gegen den Teufel
und Furſten der Finſterniß handelt;
allwo um deswillen auch dieſes Schil

des
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des v. a. wider die Pfeile des Boſe
wichts gedacht wird.

So unterlaſſet denn Satan nicht ei
nes rechtſchaffenen glaubigen Kindes
GOttes Hertz, mit Pfeilen, das iſt,
mit mancherley boſen Eingebungen,
GoOttes laſterlichen Gedancken, un
reinen Begierden, und mancherley
Ausſchweiffungen, alfo zu verſuchen,
daß es ſich dabey gewiß in nicht geringer
Gefahr befindet. Was giebt aber
Paulus dagegen fur einen Rath? Der
Menſch, ſpricht er, ſoll den Schild
des Glaubens ergreiffen, das iſt, er
ſoll an GOtt dem HErrn feſte halten,
er ſoll ſich achten als einen Soldaten,
der einmal zur Fahne Chriſti geſchwo
ren, und ſich demſelben zu Beweiſung
aller Treue ergeben, und der nichts
anders begehret, als GOttes und ſei—
nes Heylandes zu ſeyn, in Zeit und
Ewigkeit. Er ſoll nur ſeinen Willen.
in die Zumuthungen und Reitzungen

Cy des
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des Boſewichts nicht geben, ſondern
vielmehr einen Abſcheu daran haben,
und hingegen mit ſeinem Willen nur
an GOtt feſt halten. Denn ſo dieſes
geſchiehet, ſo mogen die feurigen Pfeile
des Boſewichts nicht ſchaden, ſondern
muſſen an dem Schilde des Glaubens
alle verloſchen, d. i. ihre Kraft alſo
verlieren, daß ſie des Menſchen ſein
Gewiſſen nicht verwunden, auch folg
lich ihm nicht zur Sunde gerechnet wer
den. Vielmehr werden einem ſolchen
Menſchen, der dieſe feurigen Pfeile
des Boſewichts erdulden muß, dieſel
ben als ein Leiden und Sreutz, das
mit einer uberſchwenglichen Gna
denBelohnung verknupffet iſt, vor
GOLTDS zugerechnet, der auch
darunter ſeine Treue beweiſet, daß
er die Verſuchung ein ſolches En—
de laſſet gewinnen, daß mans kon
ne ertragen. 1. Cor.io, 13.

Wei
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Weiter heiſt es: und nehmet den

Helm des Heils, welches er in dem
oben angezogenen 5. Cap. der 1. an dio
Theſſal. von der Zoffnung erklaret,
wenn es daſelbſt heiſſet: Angerthan
mit dem Krebs des Glaubens und
der Liebe, und mir dem Zelm der
Hoffnung zur Seligkeit. Die
Meynung des Apoſtels gehet dahin,
daß man ſeinen Wandel im Him
mel fuhren Pſal. z, 20. und das groſſe
Heil GOttes, welches uns in JEſu
CHriſto geſchencket iſt, die Crone
der Herrlichkeit, das unausſprechliche
Kleinod, welches die himmliſche
Berufung vorhalt v. 14. ihm recht
fur Augen ſtellen, und ſeine Hoffnung
gantz auf die Gnade, die uns
durch die Offenbarunt JukSu
Criſti angeboten wird, ſetzen
ſoll. t Petr. i, 13. Dahin ſoll der
Menſch den Ancker der Hoffnung
werffen, nemlich wohin Criſtus

Cs JEſins
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 (6e)JESuUsS vorgegangeen iſt Ebr
6,i9. 20. damit, wenn Satanas ihm,
ſo zureden, den Kampff abreiſſen, das.
iſt, ihn der Hoffnung des ewigen Lebens
berauben wil, ercſodann ſtehe wie ein
Held, und ihm das Haupt biete, wie—
es mit dem Helm der Hoffnung zur
Seligkeit bewaffnet iſt. Denn hof—
fen wir allein in dieſem Leben
auf CHriſtum, ſo ſind wir die
elendeſten unter allen Menſchen,
ſagt Paulus iCor.15,19.

Und das Schwert des Geiſtes
fahret er fort. Bisher hat er gelehret,
wie der Menſch ſich dermaſſen waffnen
ſolle, damit er vor den Anfallen des
Feindes konne geſichert ſeyn. Mit die
ſen Worten aber, wie auch mit den
folgenden, giebt er auch ſolche Waffen:
an die Hand, durch welche man ſich nicht
allein des Feindes erwehren, ſondern.
wodurch man ſich auch an ihm rachen,
ihn uberwinden, erlegen, und den Raub

gus
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austheilen kan. Er erklaret ſich aber
felbſt, was er durch das Schwert des
Geiſtes verſtehe, wenn er hinzu thut:.
welches iſt das Wort GOrtes.

Cr wil dann damit nicht allein ſa
gen, daß man mit guten Spruchen der
Schrift ſoll verſehen ſeyn, ſondern er
redet von dem Worte GOttes, wie
zum Hebr. 4, 12. 3. davon geredet wird,
da es heiſſet: Das Wort GOttes
iſt lebendig und kraftigt, und
ſcharffer denn kein zweyſchneidig
Schwert. Nemulich alſo ſoll der
Menſch das Wort GoOttes gebrau—
chen, daß er daſſelbe fein durch die
Seele hindurch dringen, und in ſein in
wendiges hinein gehen laſſe, bis es
ſcheide Seele und Geiſt, auch Marck
und Bein, und alle Fugen und Gelen
cke durchgehe. Und wie GOTD der
HERR ein reines und zartes Auge
hat, auch das allerkleinſte in dem Men—
ſchen zu erkennen, und daher nicht un

C7 ter



Se (o2) 8öpterlaſt in ſeinen Kindern, durech das
Wort ſeines Mundes auch die ſubtile
ſten Regungen des Fleiſches zu ſtraffen:
alſo ſoll der Menſch demſelbigen Wor
te GOttes, als einem Schwerd des
Geiſtes Raum geben in ſeiner Seele.
Denn jemehr er ſelbſt daſſelbe als ein
Schwert des Geiſtes in ſeiner Seelen
erfahret, und es in ſein inneres hinein
dringen laſt, je mehr erlanget er auch
Kraft, daſſelbige Schwert gegen den
Feind zu gebrauchen, und damit ihn zu
zerſcheitern.

Endlich ſetzet er hinzu: und beter
ſtets in allem Anliegen, mit Bit
ten und Slehen im Geiſt, und
wachet dazu mirt allem Anhalten
und Llehen fur alle Heiligen. Jſt
eben das, was unſer Heyland zu ſeinen
Jungern ſagte: Wachet und beret,
daß ihr nicht in Anfechtung fal
let. Matth. 26, 41. Jndem aber der
Apoſtel auch dieſes hinzu thut, ſo zeiget

er
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er an, daß der Menſch, wenn er gleich
alle obbeſchriebene Waffen ergriffen
hatte, doch um deßwillen ſein Ver—
trauen nicht auf ſich ſelbſt ſetzen noch
gedencken ſolle, er ſey der Mann, der
das Feld behalten wolle; ſondern bey
aller Gnade und Kraft ChHriſti, die
ihm von oben her geſchencket und ins
Hertz geleget iſt, ſich dennoch in den
Staub legen, und vor GOTT, der
nicht Gefallen hatr an der Starcke
des Roſſes, noch Wohlgefallen
an jemandes Gebeinen, ſondern
an denen, die ihn furchten, und
auf ſeine Gute warten. Pſ. i47, 10.
in. ſich demuthigen ſolle, alſo daß er
ſich aller Gnade GOttes unwerth ach
te, und den Sieg allein von der unaus
iprechlichen Gnade, Liebe, Treue ud
Barmhertzigkeit ſeines GOttes er
warte.

Um deßwillen ſpricht er mit ſolchem
Nachdruck: und betet ſtets; alſo

nicht
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Sh (6q) dnicht nur des Morgens und Abends,
oder wenn man zur Beicht und Abend
mahl gehen wil, ſondern ſtets, uner
mudet, unablaßig, ohne Unterlaß, al
lezeit, in allem Anlietten, mit Bit
ten und Llehen im Geiſt, nicht mit
dem Munde allein, ſondern daß das
Hertz der rechte Bet-Altar GOttes
ſey, auf welchem das Feuer einer hei
ligen und wahren Andacht ohne Un
terlaß brenne und zu GOTT dem
HERRN durch Cyhriſtum auf—
ſteige.

Und wachet dazu; denn wenn
ein Soldat noch ſo wohl gewaffnet wa
re, und die gantze Ruſtung an ſich hat
te, aber ſich niederlegen und ſchlafen
wolte, ſo wurden ihm alle ſeine Waf
fen nichts helffen. Alſo auch der Menſch,
wenn er gleich noch ſo wohl bewaffnet
ware, hat nothig, daß er auch wache.
Daher niemand nach dem Gebet den—
cken muß: nun ſey er ſicher, er habe

ſich
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ſich GOTT beſohlen, vielmehr muß
da der Menſch uber ſein Hertz wachen,
daß der Satan ihm das nicht rauben
moge, was er erbeten, und alſo nicht
das letzte arger werde denn das erſte.

Mit allem Anhalten und Sle
hen fur alle Heiligen, thut er hin
zu. Woraus wir denn ſehen, wie der
Menſch nicht allein fur ſeine Seele be
ten ſoll, ſondern weil eben derſelbe
Kampff auch uber ſeine Bruder in der
Wbelt ergehet, auch diefelbe GOTT
dem HErrn in ſcinem Gebet empfeh
len, und dadurch den Sieg ihnen mit
erkampffen helffen ſoll.

Jnſonderheit wil Paulus, daß, wie
er nach dem vorhergehenden 3. Cap.
fur die Epheſer ſeine Knie gebeuget, ſie
alſo auch fur ihn beten ſollen, wenn es

heiſſet: Und fur mich, auf daß mir
gegeben werde das Wort mit
rreudigem Aufthun meines Tun
des, daß ich moge kund machen

das
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das Geheimniß des Evangelii.
Damit er denn zugleich bezeuget, wie
es mit dieſem geiſtlichen Kampff eine
ſo wichtige Bewandniß habe, daß da
Lehrer und Zuhorer fur einander billig
ringen, kampffen und flehen, ja daß ein
Chriſt fur den andern, und einer fur
alle ringen und beten muſſe, damit
alſo die gute Ritterſchafft an al—
len Seiten vollendet, und die Crone
des ewigen Lebens erlanget werden
moge.

Applicatio.
—w Un, Geliebte in dem HErrn

JJeEſu, Es iſt vor dieſesmal9— Ausubung—ev die Apoſtoliſchellufmun

Ritterſchafft betrachtet worden, da
von aber bey weitem das noch nicht ge
ſaget iſt, was die Erfahrung ſelbſt einen
jeglichen rechtſchaffenen Streiter Chri
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ſti davon lehret. Laſſet uns aber dieſes
wenige um ſo viel ſorgfaltiger anwen
den, und in die Ubung zu bringen uns
befleißigen.

Anfanglich mogen wir wol die Fra
ge thun, welche dort im 5. Capitel des
Buchs Joſua v.i3. befindlich iſt: Ge
hoöreſt du uns an, oder unſern
Seinden? Ein jeglicher, der zugegen
iſt, kege dieſe Frage an ſein eigen Hertz,
und ſtelle ihm vor, als ob CHhriſtus

JeElſus ihn ſelbſt alſo anrede: Geho
reſt du uns an, oder unſern Fein—
den? Es kan einmal nicht anders ſeyn,
der Menſch ſtehet entweder unter der
Obrigkeit der Finſterniß, und gehoret
alſo dem Satan an, oder er ſtehet unter
ChHriſto, und iſt von ſeiner Parthey.
Denn es heißt: Jch wil Feinde
ſchaft ſetzen zwiſchen dir und
dem Weibe, zwiſchen deinem
Saamen, und ihrem Saamen;
derſelbe ſoll dir den Kopff zutre
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S (cs) 8ten, und du wirſt ihn in die Fer
ſen ſtechen. iB. Moſ.z, i5.

Pruffe demnach, lieber Menſch, wie
es mit deinem TaufBunde ſtehe? Du
biſt gefraget worden: Enrſageſt du
dem Teufel? und allem ſeinem
Weſen! Die Antwort darauf iſt wol
gllemal Ja geweſen; Aber wie ſtehet es
nunum die thatige und wirckliche Aus
ubung der GOtt und deinem Heytand
geſchwornen und gelobten Treue? da,
da pruffe ein jeglicher ſein Hertz vor
dem lebendigen GOTT. Gedencket
hiebey an Petrum, welcher ſich vermeſ
ſen hatte, daß er fur Ehriſtum fein Le
ben laſſen wolte, und in der Nacht
darauf denſelben zu dreyenmalen ver
leugnete. Gedencket daran, wie, als
er nach der Auferſtehung Chriſti von
ihm zum drittenmale gefraget ward,
ob er ihn lieb hatte, er ſo behutſam
antwortete, und traurig daruber ward.
Laßt uns denn auch die furgelegte Fra

ge
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und obenhin beantworten. Laſſet uns
vielmehr die Tieffe und das innerſte
unſers Hertzens forſchen und prufen,
und da ſehen, wie es um dik Treue ge

gen CHriſtum, und um die Liebe ge
gen ihn ſtehet, und ob wir, aus der—
ſelben Treue und Liebe, dieſen Kampff,
davon geredet worden, auch von Kind
heit an geubet haben, und noch uben.
Denn alle Liebe, die man zum HErrn
JEShU vorgiebet, alle Treue, ſo
man mit Worten gegen ihn bekennet,
iſt null und nichtig, wenn der Kampff
nicht da iſt, und der Menſch nicht in
einem taglichen, ſtundlichen, dazu ernſt
lichen Streit gegen die Sunde ſich be
findet.

Ach ſiehet man auf das Leben und
den Wandel, oder wie ſich die Men

ſchen im auſſerlichen beweiſen, ſo kan
man ja nicht anders urtheilen, als daß
vielen dieſer Kampff noch gar unbekant

iſt,



Sb (7o) diſt, und daß ſie denſelben noch nie an
getreten haben, geſchweige, daß ſie ſol—
ten in demſelben treu erfunden wer—
den. Sehet, dieſes iſt die Treue, die
JEſus Enhriſtus von einem jeden un
ter uns, vermoge des mit ihm gemach
ten TaufBundes, welcher ein Bund
eines guten Gewiſſens iPetr.3,
2i. ſceyn ſoll, mit Recht erfodert, daß
ehe wir mit Wiſſen und Willen, oder

aus Vorſatz etwas thun ſolten, das in
GDttes Wort verboten, wir lieber un

ſer Leben daruber laſſen ſolten. Nun
aber kommt man wol niceht in die Ge
fahr, dar man ſein Leben, ſondern nur
etwa diefen und jenen Nutzen, dieſe und

jene Ergetzlichkeit oder Luſt des Flei—
ſches, oder ſeine eigene Ehre um Chriſti
willen verleugnen ſolte, und wird doch
wol keine Treue erwieſen. O wie kan
nicht leicht eine Geſellſchafft ſeyn, da
die Menſchen-Gefalligkeit uns zu die
ſen und jenen Sunden bringet, ohner

achtet



g (71) 86achtet das Gewiſſen uns von dem Un—
recht uberzeuget! o wie pfleget nicht ein

kleiner Gewinn ofters des Menſchen
Gemuth alſo zu feſſeln, daß er ſich an

Gott und ſeinem Nachſten offenbar
lich verſundiget! Wie iſt es manches—
mal nur eine kleine Beleidigung, die
einem Menſchen von dem Nachſten
wiederfahret, da er ſich zur Rache er
wecken laſſet, und alſo ſeinen Tauf
Bund muthwillig ubertritt. O laßt
uns in dieſen und andern Stucken mehr
uns recht und ohne Heucheley examini—
ren, wie ſorge ich, daß es noch ſo
ſchlecht um die geiſtliche Ritterſchafft
bey den meiſten unter uns ſtehe! Wie
ſorge ich, daß wir noch nicht einmal
um die dazu nothige Waffen uns be—
kummert haben, geſchweige, daß wir
ſie ſolten recht angezogen, ergriffen und
den Sieg davon getragen haben! Wie

ſtehets aber nun um unſere arme See
le? Wie um unſere ewige Seligkeit?

O



S (72) 5O irret euh nicht! GOLd laßt ſich
nicht ſpotten. Es dencke ja niemand,
es werde wol eben nicht ſo viel auf ſich
haben, wenn man gleich nicht derge—
ſtalt kampffte; GOtt der HErr werde
es ſo genau nicht nehmen; Denn GOt
tes Wort wird nicht geandert werden,
ſondern das Wort wird uns rich
ren am junteiſten Tage. Joſ. i, 48.
Darum betriege ſich niemand, ſondern
habe eben acht auf ſich ſelbſt, und be
dencke, was auch jetzo von der Ubung
der guten Ritterſchafft geſaget iſt.

Es pfleget aber hiebey in vielen Ge
muthern wol der Gedancke zu entſte
hen: Ob es denn moglich ſey, daß der
Menſch einen ſolchen Kampff antreten,
darin aushalten und ſiegen konte? Hier
auf antworte ich: Was bey den Men
ſchen unmoglich iſt, das iſt moglich bey
GOTT. Ss iſt ja wol dem Men
ſchen aus ſeinen eigenen Krafften keines
weges moglich, daß er dieſen Kampff

an
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antrete, oder dieſe gute Ritterſchafft
ube, und den Sieg davon trage. Aber
es ſtehet geſchrieben  Pet.i, 4. daß uns
allerley ſeiner(nemlich Chriſti) gött
lichen Kraft, was zum Leben und
goörrlichen Wandel diener, ge—
ſchencket ſey, und daß man durch
ChHriſtum, wenn man denſelben in
ſeinem Hertzen wircken laſſet, alles
vermoöge. Phil. 4, 13.

Wohlan denn, ihr ſeyd nicht ermah
net, euch in eurer Kraft zu ſtarcken;
ſondern ſo hieß es: ſeyd ſtarck in dem
HERRN und in der Macht ſei
ner Starcke. Die, die iſt es, die
wir von GOT1 erbitten ſollen. Dar
um laſt uns nicht ſo ſehr ſundigen an
dem HEun unſern GOtt, daß wir die
Unmoglichkeit des Kampffes vorſchu
then wolten. Denn ſo machte es Jſ.
rael nach dem Fleiſch, als die Kund
ſchaffter in das gelobte Land gegangen
waren, und nun wieder zuruck kamen, ſo

D ſagten
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ſagten ſie: Es iſt nicht mottlich
hinauf zu ziehen gegen das Volck,
denn ſie ſind uns zu machtig.
4 B. Moſ. 3, 32. Ach! was wieder
fuhr ihnen und allen, die gleichen Un—
glauben mit ihnen hatten? Sie wur—
den niedergeſehlagen in der Wuſten.
Darum laſt uns wohl huten, daß wir
nicht auch in eben daſſelbe Exem
pel des Unglaubens fallen mogen.
Ebr, 4, in. Denn wie jene, wegen
der Vorſchutzung der Unmoglichkeit
aus dem leiblichen Canaan ausgeſchloſ
ſen worden ſind: alſo, ſo lange wir
die Unmoglichkeit eines rechtſchaffenen
ernſtlichenKampffes und thatigen Chri
ſtenthums vorwenden, ſind wir nicht
in dem Stande, darinnen wir an dem
himmliſchen Canaan Theil nehmen
konten. Darum waynet euch viel
mehr mit einem ſolchen Koniglichen
Geiſt, wie Joſua und Caleb, die da
ſprachen: Wir wollen ſie (unſere

Fein—
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Feinde) wie Brod freſſen. Cap.
14 19.So machen auch manche den Ein—

wurff: es ſey doch ſo beſchwerlich,
daß man ſtets kampffen und gleichſam
immer zu Felde liegen ſoll. Wer denn
auf dieſe Weiſe ſich das Leben wun
ſchen ſolte? Dabey ſolte ja einem
Menſchen wol angſt und bange wer—
den, daß er deſperiren und verzweif
fein durffte; es konne nicht anders
ſeyn, als daß man ſolcher geſtalt ſein
Chriſtenthum in lauter Angſt, in lau—
ter Furcht und Schrecken fuhren mu
ſte, und was ſolcher Gedancken mehr
ſind. Allein hore doch, lieber Menſch,
wie nichtig dieſer Einwurff ſey. Ge
ſetzt, daß dir dieſer Kampff beſchwerlich
wurde: iſt denn beſſer, daß du ſo gar
ficher und ruhig in den Stricken des
Satans dahin geheſt, und endlich in
die Holle hineingeworff.n werdeſt, als
daß du hier ein beſchwerlich Leben fuh

D 2 reſt,



e (76) dreſt und mit Furcht und Zittern wan—
delſt, nachmals aber die ſchone und
unverwelckliche Crone erlangeſt, die al—
len treuen Kampffern im Himmel bey
geleget und aufgehoben wird? Was
iſt beſchwerlicher, daß du das Joch
der Sunden trageſt, oder daß du Chri
ſto ſein Joch nachtrageſt? Das Sun
den-Joch iſt ja ein rechtes Schand
Joch, das den Menſchen in die unter—
ſte Holle hinein drucken kan; Aber das
Joch unſers HErrn JEſu Chriſti
iſt ſanft und leichte, Matth. u, zo.
und wird immer leichter, je treulicher
und beſtandiger man ChHriſto daſſelbe
nachtraget.

Aber eben das halbirte Chriſten
thum, das ſo viele Menſchen fuhren, da
ſie haib wollen den lieben GOtt dienen,
und haib an der Welt hangen bleiben,
das iſt beſchwerlich. Da kriegt der
MenſchSchlage, ſo zu reden, von beyden

Seiten. Wenn er vor GOtt kommt,
hat
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und die Welt laßt ihn auch nicht recht
paßiren, darum, daß ers mit keinem
recht halten, noch mit keinem recht ver
derben wil. Das iſt beſchwerlich.
Wer ſich hingegen dem HErrn ZEſu
recht aufopffert, ſich ihm allein ergie—
bet, ſich ihm darſtellet zu ſeinem Ei—
genthum, nichts begehret als ihn, der
erfahrets in der That, daß ſein Joch
ſanft und ſeine Laſt leicht ſeh. Denn
ein Hertz, das von der Welt ihrer
Herrlichkeit, ihrem Reichthum, ihren

gWoohlluſten, ihrer Gunſt und Freund
ſchant nichts begehret, ſondern allein
mit GOTT und ſeiner Gnade ver
gnugt iſt, und darinn ſeine Ruhe ſue
chet, und befleißiget ſich dabey, ein
gut Gewiſſen zu haben vor GOtt und
Menſchen, ſiehe, das hat Friede und

Freude im Heiligen Geiſt davor zu ge
nieſſen.
Es iſt denn aber auch endlich zu mer—

D 3 cken,



Se (78) 865cken, daß es mit dieſem Kampff keines
weges ſo beſchaffen ſey, wid ihn Fleiſch
und Blut ſich vorſtellet. Denn glau—
be mir lieber Menſch, Satanas hat
keinen groſſern Vortheil am Hertzen
des Menſchen, als wenn er daſſelbe in
den Dinsen dieſer Welt, darinn kei
ne Ruhe zufinden iſt, zerſtreuet, und
in mancherley Ausſchweiffungen hin—
ein fuhret. So aber der Menſch nur
den gottlichen Frieden in ſeiner See—
len bewahret, und lernet das habitare
ſecum oder bey ſich ſelbſt zu bleiben,
und ſolus cum ſolo, allein in ſeiner
Seele mit JESU ChHriſto umgehet:
ach ſo findet er in ſolchem Frieden, und
in ſolcher Stille ſeine Veſtung, davor
ſich der Satanas furchtet, und worin
ihm kein Leid begegnen wird. Darun
gib nur acht darauf lieber Menſch, und
bedencke es, ob nicht, wenn dir dieſe
Kampff beſchwerlich wird, es dahe
komme, daß du dich nicht vor de

Zer



St (29) 86Zerſtreuung deines Gemuths bewahret
haſt, bleib daheime in deiner Veſtung,
bleib zu Hauſe, und bewahre nur den
gottlichen Frieden. Da, da wirſt du
ſicher ſeyn, und wird kein Feind dich
anſchnauben konnen. Lerne, was das
iſt, das Johannes ſaget 1Ep. 5, 15.
Wer aus GOtt geboren iſt, der
bewahrer ſich, und der Arcte wird
ihn nicht antaſten. Bewahre dich
alſo im Verborgenen deines Hertzens.
Derſelbe innere verborgene Menſch
iſt koſtlich vor GOtt. 1Petr. 3, 4.
So hat demnach der Menſch nicht Ur—
ſache dieſen Kampff zu fliehen, der ge
wiß der alleredelſte iſt, vhne welchen man
ſich keinen Chriſten nennen, folglich auch
keinen Theil am Erbe der ewigen Se—
ligkeit nehmen kan, der auch leicht iſt,
ſo der Menſch nur der Gnade recht
braucht, und darinn treu iſt.

Denn ſo gleich ein boſes Stundlein
kommet, und von GOtt dem HErrn

D 4 auch



S (80) dhnauch ein harter Kampff verhanget wer
den ſolte, ſo hat man das vor kein Un
gluck anzuſehen, ſondern vielmehr als
eine Sache, darinnen GOtt der HErr
ſeine Herrlichkeit preiſen und offenba—
ren wil. Odas iſt eine ſelige Stunde,
darin GOtt den Menſchen einen ſolchen
bittern Kampff erfahren laſſet, ob er
wol das am wenigſten meynet. Denn
da er ofters in einer ſolchen bittern Angſt

nicht weiß, woer unich laſſen ſoll, ſiehe,
ſo wartet auf ihn die ſelige Ewigkeit,
da ihn der HErr wieder troſten wird,
wie ein Kind von ſeiner Mutter
getroſtet wird. Eſ 66, 13.

Diefſes iſt denn denen inſonderheit zu
ſagen, welche die feurigen Pfeile des
Boſewichts mit Schrecken und Furcht
an ihrer armen Seele erfahren muſſen,
daß ſie darunter nicht kleinmuthig wer
den oder verzagen, daß ſie auch nicht
dencken, als ob GOtt der HErr es
boſe mit ihnen meyne, da er ſie in ſolch

boſes
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hoſes Stundlein hinein fuhret, ſon
ern daß ſie deſto getroſter den Schild
»es Glaubens ergreiffen und feſte
alten, als womit ſie alle feurige Pfei
edes Boſewichts ausloſchen mogen.

So muſt du denn auch keines weges
vieſen Kampff, und die Ruſtung zu
emſelben aufſchieben; muſt nicht mey
nen, daß es damit noch Zeit genug ha
e. Hore, lieber Menſch, was Da
id Pſ. z9, s. ſaget: Wie gar nichts
ind doch alle Menſchen, die
doch ſo ſicher leben, Sela. Ja
vol ſind die Menſchen ſicher, bringen
ine Stunde nach der andern ſo hin,
ind haben nicht acht auf ihre Seele, da
nmittelſt der Satan nicht ſchlaffet,
ſondern ohne Unterlaß aufpaſſet, ob
und wie er ſie verſchlingen moge. Da
her geſchiehet es denn, daß ehe man
ſichs verſiehet, einer in dieſe, der au—
dere in eine andere Sunde geſturtzet
wird. Woher kommts? Daher,

D5 weil



Se (82) deeweil man an den Kampff nicht wil, ſo
ſpricht denn mancher, wenn er in gro—
be Sunden, Schande und Laſter hin
eingerathen iſt: o das hatte ich nicht
gemeynet, daß ich noch in ſolche Sun
den fallen ſolte. Hatteſt du aber, o
Menſch, gewachet uber deine Seele,
ſo ware dir das nicht wiederfahren.
Biſt du aber einmal alſo von dem Ar
gen ubervortheilet worden, laß dich
ferner von ihm nicht ubereilen, ſon
dern dringe ein in die wahre Hertzens
Buſſe, bitte GOtt, daß er deine Au
gen zu ThranenNQvoellen machen mo
ge, daß er ſich uber dich erbarme und
deine Seele errette, auf daß alſo der

Saatan, da er dich in Sunden geſtur
tzet, dennoch nicht moge in die ewige
Verdammniß hinein ſturtzen, ſondern
daß deine Buſſe vor GOtt rechtſchaf
fen erfunden werden moge.

Ach wie ein groſſer Jrthum iſts
doch, wenn die Menſchen ſagen:

wenn
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wenn ſie ſich vor groſſen Sunden hu
ten, und beten ihren Morgen- und
AbendSegen, was ſie mehr thun ſol
ten? Lieber Menſch, das kan der
Teufel wohl leiden, daß ein Menſch
vor groben Sunden ſich hutet, wenn

er ſich nur nicht vor der Gelegenheit,
und vor kleinen Sunden (obgleich an
ſich ſelbſt keine Sunde klein und gerin
ge iſt) in acht ninmt. Denn erſpricht nicht allemal zum Menſchen:
gehe hin, begehe einen Ehebruch, gehe
hin, und begehe einen Todſchlag, ge
he hin, und begehe einen Diebſtahl,
und dergleichen; ſondern er verleitet
den Menſchen nur zu Gelegenheiten zu

ſundigen, nur zu einer kleinen Sunde,
die nicht ſo viel auf ſich haben ſoll. Aber
eben dadurch fallet er den Menſchen,

daß er ihn in die grobſte Sunde, Schan
de und Laſter immer weiter hinein ſtur
tzet. Darum laß dirs ja einen Ernſt
ſeyn mit dieſem Kampff, wache und

Ds bete



 (84) 86bete uber deine arme Seele, wo du
wilſt, daß dieſelbe vom Tode und
von der ewigen Verdammniß ſoll er
rettet werden.

Endlich ergehet der Troſt an dieje-
nige, welche in dieſem Kampffe ſtehen,
an den Jſrael GOttes, an diejenige,
die da fuhlen, was es auf ſich habe,
gegen die Sunde taglich zu Felde zu
kiegen, welchen die Sunde eine fchwe
re Laſt und groſſe Burde worden iſt,
an diejenige, welche nichts mehr wun
ſchen, als daß fie ſirh der Sunde recht
erwehren, und Glauben und gut Ge
winen behalten, und bis ans Ende be
wahren mochten. Seyd deun getroſt
und unverzagt, und harret auf den
HErrm, ſtarcket euch in dem HErrn,
und in der Macht ſeiner Starcke. Er
muntert euch, feyd mannlich, und feyd
ſtarck. Denn ſehet er iſt es, der HErr
Zebaoth, JEſus ChHriſtus der Furſt
uber das Heer GOttes, der ſelbſt vor

cuch



 (s85) 86euch ſtreitet. O! laſt euch den geringen
Kampff nicht befremden, dazu euch der
HErr verordnet hat. Selig und aber
ſelig ſeyd ihr, auserwahlte Seelen, die

ihr in einem wahrhaftigen Kampff ſte
het. Selig und aber ſelig ſeyd ihr, die
ihr gegen euch ſelbſt, gegen euer Fleiſch
und Blut und deſſen boſe Unart ohne Un
terlaß kampffet. Selig ſeyd ihr, ſo ihr
Thranen wegen eurer Sunden vergieſ
ſet, und um einenwahrhaftigen Durch
bruch zu der Kraft des Glaubens euch
ernſtlich bekummert.

Laßt euch nicht uberreden, als ſey es
vergeblich oder unmoglich, gegen die
Sunde zu kampffen, und dieſelbe zu
uberwinden. Fahret ja fort in dem
ſelben Kampffe, die ihr angefangen
habet, ihr werdet in alien weit uber—
winden durch den, der euch geliebet
hat. Jhbhr werdet alles vermogen
durch den, der euch machtig ma
chen wird, JEſum CHriſtum. Star

D3 cket
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GOtt. Wenn ihr aus eurem Bette
aufſtehet, ſtarcket euch in dem HErrn
und in der Macht ſeiner Starcke, ſte
het auf in der Kraft des auferſtandenen

JESuU. Laſſet euch den Feind nicht
ubertauben und verzagt machen, wenn
eure Fuſſe etwa gleiten ſolten; ſondern
flehet ſo vielmehr zu dem HERRN
eurem GOTT, und bittet ihn um
Vergebung eurer Sunden, die er euch
nicht verſagen wird. Brauchet aber
ſolchen Troſt nicht zur Sicherheit, ſon
dern ſtarcket euch hinfort ſo viel weiß
licher, ſo viel vorſichtiger zu wandeln,
und dem HERMRN mit ſo viel meh
rerm Ernſt zu dienen. Derncket nicht,
daß ihr es ſeyd, die da kampffen und
ſtreiten, ſondern glaubet aufs allerge—

wiſſeſte, daß es JESUS ChHriſtus
iſt; der, der ſtreitet in euch, uberlaſ—
ſet euch ihm und fliehet zu ſeinen Wun

den. Ach! es iſt kein Chriſt, ſo an
ders



8 67) 5ders ein wehrhaftiges Senff-Kornlein
des Glaubens in ſeiner Seele iſt, ſo
ſchwach, daß er nicht ſo viel Kraft em—
pfangen haben ſolte, auch der Hollen
Pforten zu beſiegen und zuuberwinden.
Ach! ſo ſeyd nun aufs allergewiſſeſte
verfichert; Satan wird euch keines
weges konnen ubervortheilen, wo ihr
nicht ſelber euch muthwillig ihm Preiß
gebenſwollet. Er wird euch zu keiner
Gunde bringen konnen, wenn ihr nur
nicht ſelbſt euren Willen drein zu geben

begehret. So ihr an JESU Chri
ſto haltet, ſo ihr demſelben euren Wil
len heiliget und ubergebet: ſo wird er
euch durch die Kraft des Heiligen Gei—
ſtes ſtarcken, und euch den Sieg erhal
ten laſſen.

Darum getroſt, erneuret euren
Kampff und erwecket eure Seelen, dem
HErrn eurem GOtt euch aufzuopffern.

Habt ihr bisher den Kampff ſchlaffrig
gefuhret, habt ihr eure Hande ſincken

und

2



c (88) 8eund eure Knie ſtraucheln laſſen, nicht
ferner alſo, ziehet aufs neue die Kraft
der erſten Liebe an, die ihr in euren
Seelen geſchmecket habet, da ihr an
JEſum ChHriſtum glaubig worden
ſeyd. Ringet darum, daß JESUS
CeHriſtus ſeinen Heiligen Geiſt in eure
Hertzen und in eure Seelen ausgieſſen
moge. So, ſo werdet ihr von dem
Siege in euren Zutten zu ſingen
wiſſen Pſ. us, iz. ſo, ſo werdet ihr Tod,
Holle und Teufel in der Kraft JESU
Chriſti beſiegen und daruber trium
phiren konnen.

O es iſt euch zu mehrmalen ein
Spruchlein vorgehalten worden, es
kan aber nicht zu viel geſchehen. Jch
muß es noch einmal euch vorhalten.
Es heiſſet 2 Tim. 2, J. Ob jemand
kampffer, wird er doch nicht gge
crönet, er kampffe denn recht.
Das mercket wohl, daß es nicht allein
wil gekampffet, ſondern auch recht ge

kampffet
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kampffet ſeyon. So nehmet ja JEſum
Cehriſtum recht zu Hulffe, wachet und
betet, ſo werdet ihr alles uberwin—
den.

v JWvGir beſchlieſſen vor dieſes mal
mit dem 149. Pſalm: Singet dem
HERRein neues Lied, die Ge
meine der Heiligen ſoll ihn lo—
ben. Jſtael freue ſich des, der
ihn gemacht hat, die Rinder
Zion ſeyn frolich uber ihrem Ko
nige, ſie ſollen loben ſeinen Na
men im Reihen, mit Paucken und
Harffen ſollen ſie ihm ſpielen.
Denn der 5SRR hat Wohltte—
fallen an ſeinem Volck, er hifft
den Elenden herrlich, die Heili
cgen ſollen frolich ſeyn, und prei—
ſen und ruhmen auf ihren La
gern. Jhr Mund ſoll GOtt erho—
hen, und ſollen ſcharffe Schwer—
ter in ibren Zanden haben, daß
ſie Rache uben unter den Hey

den,



h (90) 88den, Strafe unter den Volckern,
ihre Konige zu binden mit Ket—
ten und ihre Edlen mir eiſernen
Feſſeln, daß ſie ihnen thun das
Rechrdavongeſchrieben iſt. Sol
che Ehre werdenalle ſeine Heili—
gen haben Halleluja.

Gebet.

Dunegente ecs
Preiß und Danck geſager fur das
wer) Vater, dir ſey Lob, Ehre,

Wort der Wahrheit, ſo du uns
jetzo. tteſchencket haſt. O HErr
JESu du ſieheſt ja wohl, daß
wir noch gar elende und ſchwa—
che Kampffer ſind, Denn wer
iſt unter uns, der bis aufs Blur
widerſtanden harte im Kampf
fen wider die Sunde? Wer iſt
unter uns, deſſen Kampff dein

Kampff



s (91) ggKampff deiner geheiligten Erſt—
linge zu vergleichen ſeyn mochte:

Wer iſt unter uns, der ſich dei—
ner Mahlzeichen mir Wahrheit
ruhmen kan? o ſo ſchamen wir
uns ja billig, daß wir vor dei—
nem Angeſicht erſcheinen ſollen.
Ach HERR ſiehe uns denn mit
mitleidenden und erbarmenden
Autten an, und vergib uns, daß
Vir dieſe gure Ritterſchafft bis
dahin verſaumet, oder doch nicht
treulich, nicht ernſtlich, nicht
beſtandic genug geubet haben.
Ach HERR erbarme dich uber
uns aus Gnaden, und erwecke
uns durch deinen Geiſt, und ſo
wir in ſolchem Stand vor dei—
nen Augen ſind, daß wir noch
nicht tuchtig ſind dieſe Ritter—
ſchafft anzutreren, ſo gieb uns
wahre Hertzens-Buſſe, und zun—
de in uns an den wahren leben—

digen



n
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digen Glauben, und zeuch uns
in deine Gemeinſchaffr, und
ſchencke uns den Geiſt der Gna
den, das Pfand des Erbes, auf
daß wir durch denſelben rtuchtig
werden dir rechtſchaffen zu die
nen, und eine gute Ritterſchafft
zu uben bis ans Ende. Ach
ERR! du gerreuer GOTT, er
barme dich uber uns in ſolchem
Kampff, in dem Kampff gekten
den Teufel, gegen die Welt, und
unſer eigen Fleiſch und Blut, ſte
he uns darinnen bey, hilff uns
ritterlich ringen, durch Tod und
Leben zu dir dringen. Nicht aber
uns allein, ſondern auch allen
denjenigen hilff aus Gnaden,
welche du in dieſen ſeligen und
heiligen Kampff weſetzer haſt.
Dein Jſrael, o SErr ſtarcke zum
neuen Kampff, ja zum neuen
Kampff gegen das Heer der al—

ten
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ten Schlangen, auf daß es de
troſt und mit Freudigkeit kampf
fe, und einen Sieg des Glaubens
nach dem andern erlangen motze;
damit man alſo die rechte Spur,
und die rechten Mahlzeichen dei
ner Erſitlincte, an denen, die ſich
nach deinem Namen nennen,
auf dem Srdboden wieder fin
den motte. O HErr du ggetreuer
und ewiger GOTT, laß deine
gottliche Gnade und Barmher
tzigkeit groß ſeyn, uber unſern
allerctnadigkeen Konicg und Lan
desVarer, und laß ſein Regiment
in allen Stucken geſetjnet ſeyn.
Erwecke und ſtarcre alle, ſo im
Lehr-Amt ſtehen, daß durch ih
ren Dienſt dein Reich unter uns
angerichtet und ausgebreitet, das
Reich des Satans aber je langer
je mehr zerſtoret werde, und alſo
man von deinen Siegen allent

hal



 (94) 88halben ſagen möge. Laß auch,
o du getreuer GGTT, deine Gna
de und Barmhertzigkeit walten
uber den HausStand. Laß nicht
geſchehen, daß die Menſchen
durch die Liebe des Zeitlichen
und Irdiſchen ſich von dieſem
Kampffe abhalten laſſen; hilff
aber, daß, die du mit deinen Gu
tern ſartigeſt, ſtch dadurch mo—
tggen reitzen laſſen, das zEwige und
Zimmliſche zu ſuchen, und dar
nach zu trachten, wie ſie deiner
Liebe fahig werden mogen, wel
che du denenjenigen aus Gnaden
ſchenckeſt, die von HertzenGrund
dich ſuchen und deiner begehren.
Ja du getreuer u. ewiger GOtt,
wir bitren dich, du wolleſt mit
ten unter den ſchweren Gerich
ten, die anjetzo in der Welt wu
ten, an deine Barmhertzittkeitge—
dencken, des Blurvergieſſens ein.

Ende



Sh (95) 88Ende machen, und die Hertzen der
Hohen vereinitten. Ach HSRR!
gedencke unter ſolchen Gerichten
an diejenigen, die deinen Namen
lieben. Erbarme dich uber ſie,
und hilff ihnen aus Gnaden, und
ſchencke ihnen den Troſt deines
Wortes und deines Geiſtes, auf
daß ſie dadurch motten geſtarcket
werden, in allem Kampff aus
zuhalten, und deinen Namen zu

bekennen bis in den Tod. Das
verleihe um deiner unausſprech

lichen Treue, Gnade, Liebe
und Barmhertzigkeit

willen! Amen!
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